
Handwerkerzug am 6. August 1950 in D!nslaken.

50 rlalrne BäckeF-lnnung
lün den l(neis Dinslaken
Von Paul Neßbach

Das Bäckerhandwerk im Wandel der Zeiten

Bereits in der Jungsteinzeit wurde, wie Funde beweisen, Brot hergestel l t .

lm alten Testament ist Brot erwähnt.

Vermutl ich haben Agypter und Phöniker den Griechen die Kunst des Brotbackens
gebracht. Sie verfeinerten die Brotherstel lung durch Zugaben von Milch, Käse,
Wein, OI, Mohn und Pfeifer.

Von den Griechen übernahmen die Römer das Brotbacken. sie kannten berei is
pan is  s imi lus ,  d ie  Beze ichnung Semmel  geht  darau f  zurück ,  pan is  c ibar ius ,  aus
grobem Mehl und Kleie und panis plebejus, das bi l l ige Brot. Für Soldaten gab
es panis mil i tar is, einen Vorläufer des Kommißbrotes_ Von den Kelten sol len
die Germanen die Herstel lung gesäuerten Gebäcks kennengelernt haben, das
,,Brot" hieß. lm Mittelalter war Gerste die Hauptnahrung der unbemittelten Be-
völkerung.
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Die Klöster förderten die Backkunst. Ausgebildete Bäcker waren an Königs- und
Herrenhöfen sehr begehrt.

Dl ie Herrschafts- und Klosterbäcker sind die Ahnherren des deutschen Bäcker-
handwerks.

Erst mit dem Entstehen der Städte und Marktf lecken setzte sich das sero-
ständige Bäckerhandwerk durch. Auf dem Lande wurde das, Brot seibsr qe-
backen.

Es gab ein Becht, die Bäckerei auszuüben, die sogenannte Backgerechtigkeit,
die von der Herrschaft verl iehen wurde. Da sie oft mit dem Mahl- und Gast-
wirtsrecht verbunden war, kam es oft zu einer Kombination Müller-Bäcker uno
Bäcker-Gasiwirt.

Die Städte wuchsen, und der Wohlstand nahm zu.

Das Handwerk tei l te sich in Spezialzweige auf. Bald gab es Weiß- und Schwarz-,
Süß- und Sauerbäcker, Fein- und Kuchenbäcker, Lebküchler unci Pfefferküchler
und später Pastetenbäcker.

Den Nürnberger Weißbäckern wurde in Anerkennung ihres kriegerischen Mutes
ein Wappen mit einem Brezel, der von zwei Löwen gehalten wurde, von l(arl  lV.
verl iehen, das heute noch unsere Bäckerläden ziert und noch das off iziel le
Bäckerwappen ist.

Das Brot hat immer als Hauptnahrungsmittel pol i t ische Bedeutung gehabt. So
wurden die Bäcker und die hergestel l te Ware von den Behörden ständig ge-
prüft.  Später wurden die Arbeitsbedjngungen der Gesellen und die Backzeiten
geregelt.

lm 15. und 16. Jahrhundert gab es Streiks der Bäckergesellen um den Sonntag
als Ruhetag.

Die Zünfte und Gilden regelten nicht nur wirtschaft l iche, sondern auch soziale
Dinge der Meister, Gesellen und Lehrl inge.

Die Gesellenprüfungs- und Meisterprüf ungsarbeiten waren genau vorgeschrie-
ben, auch der Ritus der Prüfungen lag fest.

Mit der im 19. lahrhundert einsetzenden sozialen, wirtschaft i ichen und techni-
schen Entwicklung wurde das Handwerk von Grund auf geändert.  Knet- und
Teigmaschinen, Gärschränke und Gas- und Elektroöfen, eine verbesserte Be-
rufsausbildung und hohe Anforderungen in Gesellen- und Meisterprüfungen,
auch die Berufs- und Arbeitszeitvorschrif ten führten zu dem heutiqen modernen
Handwerk.

Ein halbes Jahrhundert Bäcker-lnnung für den Kreis Dinslaken

In Dinslaken haben sich nach der Stadtgründung im Jahre 1273 Handwerker-
gi lden gebildet, die in enger Anlehnung an die Kirche im städtischen Leben eine
entscheidende Rolle spielten.

Während überl iefert ist,  daß den Wollwebern am 21 . September 1412, den
Schrödern am l3. Mai 1399, den Bauleuten und Schützen am 23. Apri l  . l426, den
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Schuhmachern  am 21.  September  1453 und den Le inewebern  am 21.  Ma i  1599

Gildebriefe von Dietr ich von der Mark und Adolf von Kleve verl iehen wurden

und die Schmiede am 3. September 1667 eine Gilde bi ldeten, ist von den

Bäckern und Fleischern nicht bekannt, ob auch sie in einer Gilde oder Zunft

in Dinslaken zusammengeschlossen waren. Vermutl ich ist die Zahl der selb-

ständigen Nahrungsmittelhandwerker bei der vorwiegend ländl ichen Bevölke-

rung nicht so groß gewesen, daß es zu Zunftgründungen kommen konnte.

'1909 waren die ersten zwei Innungen im Kreise Dinslaken und zwar die

Schmiede und Schlosser-lnnung und die Klempner-, Instal lateur- und Kupfer-

schmiede-lnnung gegründet worden.

Die ersten Protokol lbücher der Bäcker-lnnung sind nicht mehr vorhanden. Die

Geschichte der Bäcker-lnnung ist erst ab 1928 aufgezeichnet. Außerungen auf

der  Fahnenweihe  am 30.9 .  1928 deuten  aber  au f  das  Gründungs jahr  1918 h in .

Eduard Scholl in, Dinslaken, war, wie eine Fahnenplakette ausweist,  der erste

Obermeister. Er war von 191 8-l926 im Amt.

Die Weihe der Innungsfahne war das größte Ereignis im ersten Jahrzehnt des

Bestehens. Die Bäcker-lnnungen der näheren und weiteren Umgebung nahmen

an der Veranstaltung tei l  und st i i teten Fahnenplaketten. Insgesamt zierten 12

Plaketten den Fahnenschaft.

1928 war folgender Vorstand im Amt: Cbermeister Georg Zumkley, Walsum,
stel lv. Obermeister Hermann Bienemann, Dinslaken, Schrif t führer Peter Scholten,
Goersicker, Kassierer Karl Rübenthal, Friedrichsfeld, Beisitzer Samuel Hauser,
Dinslaken, Beisitzer Paul Stocker, Dinslaken, Beisitzer August Krebber, Dins-
laken-Hiesfeld.

D ie  damal igen übr igen Mi tg l leder :  Peter  Busch,  Walsum,  Fr i t z  Benn inghof f ,  D ins-
laken,  Wi lhe lm B leckmann,  D ins laken,  He inr ich  Bürgers ,  D ins laken,  Ju l ius  Dö lken,
D ins laken,  Fr i t z  Kühn- lnkamp,  D ins laken,  August  Meenen,  D ins laken,  Wi lhe lm
Oeck inghaus,  D ins laken,  Eduard  Scho l l in ,  D ins laken,  He lmut  Scho l l in ,  D ins laken,
He inr ich  Rüh l ,  Bruckhausen,  Wi lhe lm Jormann,  Epp inghoven,  Wi lhe lm Schürmann,
Eppinghoven, Albert Theo Breimann, Friedrichsfeld, Wilhelm Lorberg, Friedrichs-
feld, Johann Pelz, Friedrichsfeld, Theodor Benninghofen, Gahlen, Ernst Benning-
hof f ,  Gah len ,  Bernhard  K le inespe l ,  Gah len ,  Wi lhe lm Wink ,  Gah len ,  Wi lhe lm
Driesen, Dinslaken-Hiesfeld, Wilhelm Frledrichs, Dinslaken-Hiesfeld, Hermann
Frömel, Dinslaken-Hiesfeld, Heinrich Florichs, Dinslaken-Hiesfeld, Joseph Kath-
mann,  D ins laken-Hies fe ld ,  Hermann P lanker t ,  D ins laken-Hies fe ld ,Wi lhe lm Berens ,
D ins laken-Hies fe ld ,  Bernhard  Döppers ,  D ins laken-Hies fe ld ,  Wi lhe lm Nuyken,
Hünxe,  Wi lhe lm F lo res ,  Spe l len ,  Ju l ius  van Ho l t ,  Spe l len ,  A loys  Hü lsermann,
Spe l len ,  Johann Remmen,  Spe l len ,  Hermann Ingenabe l ,  Voerde,  Johann Laak-
mann, Voerde, Heinrich Frebel, Wehofen, Goswin Heuvels, Walsum, Heinrich
Kempken, Walsum, Karl l -ohre, Walsum, Johann Möhlenkamp, Walsum, Friedel
Rüngener, Walsum.

Am 15. Oktober 1928 wurde Eduard Scholl in zum Bezirksprüfungsmeister im
Meisterprüfungsausschuß der Handwerkskammer bestel l t .
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ln der Versammlung vom 14. 1. 1929 wurde der Beschluß gefaßt, die Lehrzeit im
Bäckerhandwerk mit Zustimmung des Gesellenausschusses auf 31/z Jahre zu
erhöhen. Die Innung war als Zwangs-lnnung genehmlgt und war als solche
Körperschaft des öffentl ichen Rechtes. Als Begründung für die Erhöhung der
Lehrzeit wurde die Einführung des Achtstundentages und die Verlegung der
Berufsschulzeit  in die Arbeitszeit  angegeben.

Am 15. Jul i  1929 wurde über den Beginn der Arbeitszeit  in den Bäckereien ge-

heim abgestimmt. Für den 4-Uhr-Anfang wurden 10, für den S-Uhr-Anfang 20
Stimmen abgegeben. Das Ergebnis wurde dem Verband mitgetei l t .  Der Bröt-
chenpreis betrug 3 Pfennig das Stück.

Am 20. Oktober 1930 betrug der Brotpreis: 3rlz Pfund Schwarzbrot 55 Pfennig,
3 Pfund Roggenbrot 60 Pfennig, 21/z Pfund Mischbrot 55 Pfennig, Durchschnitt-
lohn 48,30 Mark.

Am 12. Oktober 1931 wurde über Tarif-  und Brotgewichtsfragen beraten. Für
Erwerbslose sol l te auf Antrag der Behörden ein verbi l l igtes Brot gebacken
werden.

Schwierigkeiten mit den behördl ich genehmigten Brotpreisen gab es im Oktober
1932. Die Regierung verbot eine Preiserhöhung bei gestiegenen l tzlehlpreisen,
verlangte aber eine Senkung bei sinkenden Preisen von Weizen- und Roggen-
mehl. Russischer Roggen kam zur Verarbeitung.

Anfang 1933 stel l te der Kreisausschuß Dinslaken den Bäckern 1500 Zentner
Roggen zur Verfügung, das nur gegen Brotscheine an die minderbemittelte
Bevölkerung auszugeben war.

Der Mai 1933 brachte einen Besuch des kommissarischen Vorsitzenden des
Verbandes, Richard Lubig, Bonn. Der Vorstand wurde zum Flücktr i t t  aufgefor-
dert.  Der Kreisleiter des Kampf bundes des gewerbl ichen N4ittelstandes nahm
die ,,Gleichschaltung" der Bäcker-lnnung vor. Er stel l te fest, daß zur Innung nur
einer gehörte, der vor dem I. Januar 1933 Mitgl ied der NSDAP war.

lm Juni 1933 wurde fast der gesamte Vorstand wieder eingesetzt.

In einem großen Jahresbericht für das Jahr 1933 brachte Schrif t führer P. Scholten
seine Genugtuung darüber zum Ausdruck, daß die lähmende Wirtschaftskrise zu
Ende gehe.

Die Zwangs-lnnung wurde aufgelöst und die Pfl icht- lnnung eingeführt.

Die nächsten Jahre brachten Beratungen über Beimischungen von Milcheiweiß,
Brotpreise, Marktregelungen, Einführung eines Wareneingangsbuches, Erhebun-
gen über Kohle und Stromverbrauch, Reichsberufswettkampf, Backen von Win-
terhi l fsbroten und Brotspenden. Butter und Sahne sol l te nur sparsam verarbeitet
werden. Es wurde über den Vierjahresplan gesprochen.
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Der 4. 9. 1939, kurz nach Ausbruch des Krieges, brachte die EinfÜhrung der

Zwangswirtschaft.  Verkaufspreis für Brot: 1 kg 40 Pfennig, 1 1lz kg 60 Pfennig,

Brötchen, Gewicht 46-48 g, 2 Stück 7 Pfennig.

Selbstversorger erhielten für '100 kg Roggenschrot 133 kg Brot bei einem Back-

lohn von '10 Pfennig Pro Ki lo.

Bezugschein- und Brotkartenfragen sind die Themen der letzten Versammlun-
gen, die im Jahre I940 eingestel l t  werden. Jedenfal ls f inden sich keine Proto-

kol le über die letzten 5 Kriegsjahre und den Zusammenbruch.

Mit dem Zusammenbruch 1945 wurde auch die Organisation des Handwerks auf

eine neue Grundlage gestel l t .  Kommissarisch wurde Fri tz Bücher durch den
Präsidenten der Handwerkskammer im Einvernehmen mit dem Landrat des

Kreises als Obermeister eingesetzt.

Am 13. B. 1947 wurde unter Leitung der Handwerkskammer die erste Wahl nach
demokratischen Grundsätzen durchgeführt.  Obermeister Bücher, Dinslaken, wurde
bestätigt und zum stel lvertretenden Obermeister Heinrich Bürgers, Walsum, zum

Schrif twart Hermann Weidkamp, Dinslaken-Hiesfeld, zum Kassenwart Otto
Heddenhausen, Walsum, und zum Lehrl ingswart Johann Laakmann, Voerde, ge-
wählt.

Die Versammlungen befaDten sich sowohl mit Mehlzutei lung als auch mit der
Vertei lung von Berufskleidung, Schuhen, Glühbirnen, Aufnehmern und anderen
lebensnotwendi gen Art ikeln.

Erst im Jahre 1950 wurde auch, nachdem die Bezugsscheinbestimmungen gefal-
len waren, auf die Mehlbestandsmeldung verzichtet.

Nach 1 l  Jahren Zwangswirtschaft war die freie Wirtschaft eingeführt worden,
und auch das Bäckerhandwerk konnte sich wieder frei entfalten. Verbesserung
der Brotquali täten und Nachwuchsausbildung wurden zu wesentl ichen Aufgaben
der  Innuno.
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Bilgen bändigle den Rhein

Wenn der Rhein Hochwasser führt,  gibt es meist dankbare Gesprächsthemen.
Grund zu ernsthafter Sorge braucht das aber nicht zu sein. Denn die Deiche sind
sicher. Sicher ist auch vor al lem der Rheinverlauf. Weit mehr als die Verstärkung
der Deiche hat diese Stromregulierung uns Anwohnern des Niederrheins zu
größerer Sicherheit verholfen.

Dami t  s ind  w i r  be im Thema der  Buhnen und Kr ibben,  d ie  be i  n ich t  a l l zu  honem
Wasserstand deutl ich zu sehen sind. Diese Buhnen oder Kribben haben bei uns
den Rhein erst gebdndigt, sie haben den Fluß, der sonst immer wieder den Lauf
veränderte und Inseln bi ldete, in sein festes Bett gezwungen. Sie haben bei uns
eine über 200 Jahre alte Geschichte.

So einfach uns heute ihr Prinzip erscheint, so umstri t ten war zunächst ihre Errich-
tung. Friedrich l l .  hat sich trotz der zahlreichen Kriege tatkräft ig um die Rhein-
regul ierung gekümmert. 1750 l ieß er von dem Wasserbaumeister an der , ,Clevi-
schen Kriegs- und Domänenkammer", dem berühmten Casimir Bi lgen, der auch
den Ausbau der Duisburger Häfen leitete, ein umfangreiches Gutachten erstel len,
dem wir heute noch viel zu verdanken haben.

Bilgen wies nach, das alte System der , ,Bleeswerke" sei untauglich. Dieses System
war lange Zeit angewandt worden, sofern überhaupt ein Uferschutz bestand. Es
bestand aus Pfählen, deren Spitzen, , ,Bleesen" genannt, nach dem Strom zu aus-
gelegt wurden. Dieser Uferschutz wurde jedoch durch Unterspülungen, vor al lem
in Ausbuchtungen, immer wieder vernichtet; auf keinen Fal l  bändigten die , ,Blee-
sen"  den Rhe in .

So empfahl Bi lgen den Buhnenbau, die Anlage von Kribben. Vom Ufer aus wurden
Dämme ins Wasser hineingebaut. Das sieht man besonders gut am Stapp. So sol l-
ten Ausspülungen verhindert und Anlandung gefördert werden. Weiter sol l te die
Flußbreite verr ingert,  die Flußtiefe dagegen erhöht werden. Das kam nicht nur
der Flußschiffahrt zugute, es fesselte vor al lem den Rhein in sein Bett.

Bi lgen fand zunächst nicht al lgemeine Anerkennung; es gab noch Anhänger der
,,Bleeswerke", die im übrigen ja auch einen festen Holzabsatz garantierten. 1772
wurde Bilgens Gutachten jedoch entscheidend von einer wissenschaft l ichen Unter-
suchung des Oberbaurates Si lberschlag gestützt.  Damit war der Sieg der Kribben
über die Bleesen entschieden. Zwar war es von der Theorie zur Praxis noch ein
weiter Weg, aber man war dabei, die Gefahr zu bannen. Die schweren Uber-
schwemmungskatastrophen, die nach den Gutachten von 1750 und1772 eintraten,
verl iehen der Verwirkl ichung der dort schri f t l ich entwickelten Pläne höchste Dring-
l ichkeit.

Daß wir auch bei einem Hochwasser beruhigt sein können, verdanken wir nicht
zuletzt den Kribben, ihren Planern. Erf indern und Erbauern. Ein ehrendes Oeden-
ken haben sie verdient.


